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4.2.1 Piain Style 440

Problematik und Historizität der Forderung nach einem einfachen Stil - Abgrenzung

des „plain styles" gegen andere Stile und Textgattungen - die elocutio des „plain sty-

les": Verhältnis zur Bildlichkeit von Sprache, Bedeutung der Syntax (curt & loose sty-

le) - thematische Unbegrenztheit - Inszenierung des Text-Ichs

4.2.2 Briefe als Form des Dialoges 452

Dialog und Dialoge aus der Sicht der Discoveries, kein Gegenstand der Theoriebil-

dung? - der Brief als Ideal dialogischer Kommunikation: Alltagssprache und Themen

des Alltags als Standard / die Forderungen nach Verständlichkeit, Kürze,

Einfachheit / Selbstinszenierung



4.3 Die City Comedies Thomas Middletons: A Mad World, my Masters

und A Trick to Catch the Old-one 460

Das Genre City Comedy

4.3.1 Struktur und Figur 463
„Folly-wit" und „Wit-good", Typen des gewitzten Betrügers — als Repräsentanten von
Laster und Tugend — ihre jeweilige Stellung und Funktion im Handlungsverlauf — Ver-
hältnis zu parallelen Handlungen — die Figuren als satyrische persona

4.3.2 Welt- und Menschenbild 485

„Folly-wit" und „Wit-good" im Konflikt zwischen Natur und Kultur — Unwillen und
falsches moralisches Bewusstsein als Ursachen schlechten Verhaltens — die
„humours", das sorglose Einwilligen und Nichterkennen der eigenen Sündhaftigkeit
als Hauptproblem

4.3.3 Soziale Bestimmungen 509

„Folly-wit" & „Wit-good", zwei ehemalige Adlige mit unterschiedlichen Zielen - als
Mittel der Diskussion, wie soziale Identitäten hergestellt werden — die Jugend der Fi-
guren — Verhältnis der Figuren zürn Wuchern resp. zum Geld und zur Sexualität

4.3.4 Die Sprache des Textes und der Figuren 528

„Curt style" und „loose style", elokutionelle Varianten des „plain styles": syntaktische
Analyse und mögliche Funktionen — „curt style" als vitia und „loose style" als virtue
des Stils — „Figuren" der Stilkritik — Reflexion von Theater und Theaterspiel
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